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Ergebnisorientierte 
Vertragslösungen
Bei ergebnisorientierten Geschäftsmodell-
ansätzen stehen Leistungen im Vordergrund, 
die bei deren Erfüllung zur Zahlung führen. 
Sie sind nicht direkt an ein Produkt gebun-
den. Die Leistungen müssen quantifi zierbar 
sein, um deren Einhaltung mit der vereinbar-
ten Zielerreichung vergleichen zu können.

So könnten beispielsweise ein prozentueller 
Anteil von Flächen oder eine bestimmte 
Anzahl an Tieren alter Nutztierrassen oder 
eine Messung von Insektenzahlen auf einer 
gewissen Feldfl äche Indikatoren für die Er-
haltung von Biodiversität sein.

Die Betriebsleitung ist in diesem Modell 
nicht an bestimmte Produktvorgaben ge-
bunden und in der Führung des Betriebes 
bei Entscheidungen weniger eingeschränkt, 
solange die zuvor defi nierten Ziele erfüllt 
werden. 

Vorteile 
• Produktionsunabhängig 
• Betriebsindividuelles Management 
• Vorteile auch für Nachfrageseite (Image,
  Marketing, Unterstützung regionaler
  Betriebe, etc.) 

Nachteile 
• Die vereinbarten Ergebnisse sind von nicht 
beeinfl ussbaren Faktoren abhängig
• Zusätzliche Kontrollen, Bürokratie 
• Einfl uss von Interessensgruppen 
• Fehlende Organisation und Infrastruktur
• Zeitdruck, für neue Märkte Lösungen zu 
kreieren
• Richtlinien zur Erreichung von Nachhaltig-
keitszielen

Handlungsempfehlungen zur 
Etablierung biodiversitätsfördernder 
Maßnahmen
Abgeleitet von den dargestellten Ergebnis-
sen ergeben sich nun Empfehlungen, einer-
seits für die Landwirtinnen und Landwirte 
in der Umsetzung biodiversitätsfördernder 
Maßnahmen, andererseits im Bereich der 
Vermarktung der Biodiversitätsleistungen. 
Zusätzlich werden Empfehlung für Beratung 
und Politik angeführt.

Umsetzung am 
landwirtschaftlichen Betrieb

Abgestufter Wiesenbau
Das System „Abgestufter Wie-
senbau“ verbindet wirtschaft-
lich notwendige Ertrags-
leistung mit ökologischen 
Mehrwerten und ermöglicht 

die Integration der extensiven Grünlandbe-
wirtschaftung in intensivere Betriebsstrate-
gien wie z.B. in der Milchviehhaltung. Dabei 
werden Grünlandfl ächen in Gunstlagen mit 
guter Bonität intensiv genutzt und gedüngt 
und Wiesen mit geringer Bonität und in 
steileren Hanglagen extensiv genutzt. Dieses 

System ermöglicht das Angebot verschie-
dener Grundfutterqualitäten am Betrieb. 
Details können dem EIP-AGRI Projekt „Nach-
haltige Grünlandbewirtschaftung durch ab-
gestuften Wiesenbau“ entnommen werden.
(https://www.fi bl.org/fi leadmin/documents/shop/2021-ab-
gestufter-wiesenbau.pdf).

Standortangepasste 
Grünlandbewirtschaftung
Wesentlich für die Erhaltung oder Wieder-
herstellung der ökologischen Mehrwerte 
des extensiven Grünlandes ist eine dem 
Biotoptyp angepasste Nutzung. Nährstoff -
reiche Wiesen in tiefen Lagen müssen zur 
Erhaltung ihrer Eigenschaften häufi ger 
gemäht oder beweidet werden als mage-
re Wiesen in Bergstufen. Eine einmalige 
Nutzung auf einem Standort, der zwei 
Schnitte verträgt oder veränderte Mah-
dzeitpunkte können zu massiven Verlus-
ten der Biodiversität führen. Die Anzahl 
verschiedener Pfl anzengesellschaften ist 
im extensiv genutzten Grünland besonders 
hoch. Standortangepasste Maßnahmen Quelle: https://console-project.eu/
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und Beachtung von Pflanzengesellschaften 
und Zeigerpflanzen sind wesentlich für die 
Biodiversität. 
Weitere Infos auf: https://raumberg-gumpenstein.at/for-
schung/institute/pflanzenbau-und-kulturlandschaft01/ar-
tenvielfalt/pflanzengesellschaften-und-zeigerpflanzen.html

Weidewirtschaft
Die Umstellung von intensiv 
genutzten Mähwiesen auf 
Weide ist aus Sicht von Biodi-
versität, Tierwohl, Nahrungs-
mittelkonversionseffizienz 

und Emissionsreduktion empfehlenswert. 
Zusätzlich hilft die Weide bei der Reduzie-
rung der Futterkosten. Ein standort- und 
betriebsangepasstes Weidemanagement ist 
notwendig um, eine Unter- und Überbewei-
dung zu verhindern (z.B. Kurzrasenweide für 
Milchkühe, Mob-Grazing für Mutterkuhbe-
triebe, Anlegen von Koppeln zur standort-
angepassten Beweidung). Der Einsatz von 
kleinrahmigeren traditionellen Nutztierras-
sen kann die Weidehaltung unterstützen. 
Weitere Infos dazu auf https://raumberg-gumpenstein.at/
forschung/institute/bio-landwirtschaft-und-biodiversitaet-
der-nutztiere/weideinfos

Aufrechterhaltung der 
Almwirtschaft 

Die Weiterführung der Alm-
wirtschaft ist mit hoher Bio-
diversität verbunden. Die Er-
haltung dieser Wirtschaftsform 

kann zukünftig durch zusätzliche Wertschät-
zung aus der Gesellschaft wieder attraktiver 
werden. Eine entsprechende Kommuni-
kation und das Zusammenspiel zwischen 
Landwirtschaft, Naturschutz und Tourismus 
ist Voraussetzung, um die Wertschöpfung 
durch die Bewirtschaftung und die Biodiver-
sität auf Almen zu steigern. Die Integration 
standortangepasster traditioneller Nutztier-
rassen in den Betrieb kann die Nutzung von 
Grenzertragsstandorten erleichtern. 
Weitere Infos auf: https://www.almwirtschaft.com/services/
fachunterlagen-zur-almwirtschaft

Landschaftselemente 
Eine Fokussierung auf die 
Anlage von Streuobstwiesen 
in Baumreihen könnte den 
Wunsch nach einer wirt-
schaftlich produktiven Land-

wirtschaft und der Förderung von Ökosys-
temleistungen in benachteiligten Gebieten 
vereinen. Streuobstwiesen stehen häufig im 
Konflikt mit modernen Bewirtschaftungsme-
thoden. Hier kann es sehr hilfreich sein, den 
Betrieb mit seinen Flächen, Hangstrukturen 
und saisonalen Arbeitsabläufen als Ganzes 
ergebnisoffen zu betrachten. Hochstamm-
obstbäume, unter denen moderne Maschi-
nen fahren können, quer zur Hauptwindrich-
tung (an windexponierten Standorten) oder 
quer zum Hang werden intensiver Bewirt-
schaftung und Biodiversität gerecht.  

Weitere Infos auf:  https://www.umweltdachverband.at/assets/Umweltdach-
verband/Themen/Naturschutz/Biodiversitaet/INS-ACT-Gemeinsam-aktiv-fu-
er-die-Insektenvielfalt/Steckbriefe-und-Broschueren/9a-Streuobstwiese_neu.
pdf

Haltung traditioneller Nutztierrassen
Betriebe können durch die Haltung 
von traditionellen Nutztierrassen einen 
wichtigen Beitrag zum Erhalt wertvoller 
Genressourcen und damit zur Biodiversität 
und zum kulturellen Erbe leisten. Tradi-

tionelle Nutztierrassen bieten zusätzlich einen Mehrwert 
in der Direktvermarktung, in der Weidepflege und bei 
zusätzlichen Betriebszweigen wie Urlaub am Bauernhof. 
Die Integration von traditionellen Nutztierrassen in den 
Betrieb ist ein Prozess, der stark vom Betriebsmanage-
ment abhängt. Die Produktiverhaltung von Grenzertrags-
standorten und die nachhaltige Nutzung extensiver 
Grünlandflächen profitieren davon. 
Weitere Infos auf: https://www.arche-austria.at/

Von den Alten lernen
Die Forschungsergebnisse zeigen, dass vor allem ältere 
Betriebsleiter:innen ein hohes Bewusstsein und Wissen 
für die Umsetzung biodiversitätsfördernder Maßnah-
men haben. Jüngere Betriebsleiter:innen, die derartige 
Maßnahmen bei höherer finanzieller Abgeltung um-
setzen möchten, haben die Möglichkeit, von den älteren 
Kolleg:innen zu lernen. Dieser Austausch kann einerseits 
durch persönliche Treffen oder Betriebsbesichtigungen, 
aber auch über Kurse oder Workshops stattfinden. Bei 
letzteren könnten Verbände aus der Standesvertretung 
eine entscheidende Rolle spielen.
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Vermarktung der 
biodiversitätsfördernden 
Maßnahmen

Zusammenarbeit in der
Landwirtschaft
Eine signifikante Anzahl von Landwirt:innen 
ist bereit, den Mehrwert ihrer Produkte mit 
einem Gütesiegel zu kennzeichnen, diese 
gemeinsam mit Kolleg:innen zu bewerben 
und sie auf einer gemeinsamen Online-
Plattform anzubieten. Damit stellen sich 
überbetrieblichen Kooperationen, vor allem 
im Bereich Vermarktung, als zielführend dar. 
Es braucht mutige Betriebsführer:innen, die 
neue Wege einschlagen und Kooperatio-
nen als Schlüssel zum Erfolg sehen, die die 
Wichtigkeit von Biodiversität am Betrieb 
erkennen, sie fördern und die innovativen 
Kooperationsansätzen gemeinsam mit an-
deren Landwirt:innen oder auch mit neuen 
Partnern aus dem Feld der Konsument:innen 
oder auch der Wirtschaft offen gegenüber-
stehen.

Vertragslösungen mit Unternehmen 
bilden
Die Forschungsergebnisse haben gezeigt, 
dass Landwirt:innen Vertragslösungen be-
fürworten. Positiv hervorgehoben wurde 
die Förderung von kleineren Strukturen und 
die Stärkung von regionalen Lebensmitteln. 
Landwirt:innen fürchten Abhängigkeiten 
von Vertragspartnerschaften und die Vor-
gabe von landwirtschaftlichen Praktiken. 
Für die Entwicklung von Geschäftsmodellen 
müssen daher die Details der partnerschaft-
lichen Verbindung zwischen Berglandwirt-
schaft und landwirtschaftsfremden Indust-
rien sorgfältig erarbeitet werden. Dadurch 
sollen einseitige Machtverhältnisse vermie-
den und die Risken entsprechend aufgeteilt 
werden.

Gestaltung der Geschäftsmodelle
Ein neues Geschäftsmodell sollte idealer-
weise in Zusammenarbeit mit Unternehmen 
erarbeitet werden und auf eine langfristige 
Partnerschaft setzen. Zum Einstieg könnte 

Unternehmen eine kurzfristige Partnerschaft 
angeboten werden, die bei Erfolg verlän-
gert wird. Folgenden Herangehensweisen 
werden empfohlen:

• Indikatorengestaltung: Klare, verständ-
liche und messbare Indikatoren müssen 
regional angepasst werden und sollen durch 
eine Koordinationsstelle verständlich ge-
macht werden. 
• Ausrichtung der Vermarktung: Die Berg-
landwirtschaft ist mit den Themen Kultur-
landschaft, erhöhter Arbeitsaufwand und 
Biodiversität assoziiert. Geschäftsmodell 
sollten daher diese Themen in den Mittel-
punkt stellen.
• Anknüpfungspunkte suchen: Ein Ange-
bot, das für Unternehmen attraktiv sein soll, 
muss einen Anknüpfungspunkt zu deren 
Geschäftsmodell oder Unternehmen bieten. 
Dies kann z.B. über Produkte und über Mit-
arbeitende erfolgen, die in der Berglandwirt-
schaft tätig sind. 
• Unterstützung bei der Messung der Ziele:

Das Nachhaltigkeitsmanagement der 
Unternehmen, die direkt oder indirekt von 
den neuen Regularien betroffen sind, wird 
datengetrieben sein. Wenn Ausgleichsmaß-
nahmen Teil des neuen Geschäftsmodells 
sind, müssen sie ihre Wirkung mit messbaren 
Kennzahlen belegen.

Handlungsempfehlungen an 
Beratung und Politik

Möglichkeiten der In-Wertsetzung 
bieten
Die Berglandwirtschaft steht vor der 
anspruchsvollen Aufgabe, einerseits die 
Biodiversität zu fördern und andererseits 
wirtschaftlich tragfähig zu bleiben. Um diese 
Balance zu erreichen, sind umfassende staat-
liche Unterstützung, aber auch innovative Fi-
nanzierungsansätze aus der Privatwirtschaft 
erforderlich. Nur so kann die Berglandwirt-
schaft langfristig einen wertvollen Beitrag 
zur Biodiversität leisten und gleichzeitig die 
Existenzgrundlage der Betriebe sichern. 
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www.mehrwert-landwirtschaft.at/berglandwirtschaft
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Bewusstseinsbildung fördern
Die Möglichkeit der Vermarktung von Biodiversi-
tätsleistungen und der Erzielung eines zusätz-
lichen Einkommens durch die Umsetzung von 
biodiversitätsfördernden Maßnahmen hat in der 
Berglandwirtschaft bis jetzt noch eine geringe 
Bedeutung. Daraus ergibt sich für die zukünftige 
Bildung und Forschung die Möglichkeit, die Be-
wusstseinsbildung unter den Landwirt:innen zu 
fördern. Eine entsprechende Unterstützung von 
Beratung und Politik ist dafür notwendig. 

Interessensvertretung in der 
europäischen Wirtschaft stärken
In der Politik braucht es eine starke Interessens-
vertretung für Bergregionen und deren biodi-
versitätsfördernden Maßnahmen. Aktuell zeigt 
sich, dass Unternehmen mit regulatorischen 
Rahmenbedingungen konfrontiert werden. Für 
biodiversitätsfördernde Maßnahmen müssen 
sie einen betrieblichen Mehrwert und direkte 
Anknüpfungspunkte mit ihren Nachhaltigkeits-
zielen erkennen. Beispiele dafür sind der Erhalt/
die Pfl ege von extensiven Teilfl ächen, Blühstrei-
fen, Landschaftselementen, alten Kulturarten und 
-sorten und -rassen. Diese Themen werden von 
Unternehmen mit Berglandwirtschaft assoziiert 
und sollten somit verstärkt von der Interessens-
vertretung aufgegriff en werden.

Gesellschaftlichen und politischen  
Diskurs für die Mehrwerte der 
Berglandwirtschaft fördern
Der Gesamtwert der Berglandwirtschaft kann der 
Politik, der Wirtschaft und der Gesellschaft be-
greifbar gemacht werden, indem ein gesellschaft-
licher und politischer Diskurs zur Einführung von 
Maßnahmen zur Förderung dieser kleinstruk-
turierten landwirtschaftlichen Betriebe stärker 
betrieben wird. Dadurch steigt die Bereitschaft zu 
langfristigen Kooperationen und Produktkäufen 
für die Unterstützung und Förderung der Berg-
landwirtschaft aus allen genannten Bereichen.

v.l.n.r.: Stefan Kirchweger (Leiter STUDIA), Katharina Klinglmayr (STUDIA), Jochen Kantelhardt (BOKU Wien), 
Traudi Huemer (BBK SR-KI), Felix Fößleitner (LEADER Nationalpark Kalkalpen), Gabriele Hebesberger (BBK SR-
KI), Florian Krawinkler (FH OÖ), Anita Haider (Projektkoordination), Wolfgang Ressi (Umweltbüro Klagenfurt), 
Regina Aspalter (Initiatorin, Landtagsabgeordnete, BBK SR-KI), Christian Fritz (HBLFA Raumberg-Gumpen-
stein), Daniela Selva (Umweltbüro Klagenfurt), Michael Schmidthaler (Leiter Studiengang Agrarmanagement 
FH Steyr), Lukas Großbichler (Bio Austria)
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